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Einleitung

In einem kurzen Epilog stellt der amerikanische Philosoph Roben
(; ihbs eine Liste von sieben Rubriken für eine zeitgenössische jüdische
Philosophie vor. Nicht Regeln. so ndern - Farnilienähnlichkeiren- ' nennt
er. was ein Vergleich des philosophi schen Anliegens von jüdischen
Autoren zum Vorschein bringe . Um zu kennzeichnen. was die moderne
jüdische Philo sophie mit der jüdi schen Tradition und ihren Quellen:
Bibel. l\ l idrasch und Talm ud verbindet, benutzt er den Ausdruck
- radical ethics..1

• Und er schickt gleich eine \Varnung hinterher: Es wäre,
'" betont er, ein großer Fehler, eine Ansicht, die die jüdische Tradition
mit einer radikalen Ethik verbindet. als eine Theorie abzutun. die aus
dem 19. Jahrhundert stamme und auch dorthin gehöre. Vielmehr stehe
die Frage nach einer radikalen Ethik in Einklang mit den jüdischen
lhlellen. Jüdisc he Ph ilosophie schöpfe - und solle dies auch - aus
Konzepten der jüdischen Tradition. So bildet der gemeinsame Bezug
.iufdiese Konzepte den Ursprung der Familienähnlichkeiten, die Gibbs
111 seinen Rubriken einer jüdi schen Philosophie zusammenfaßt. Zu
ihnen gehört das Konzept eines Universalismus . der sich dadurch
legi timiert. daß er niemanden ausschlie ßt; das Primat der Ethik ; die
Treue zur materiellen, zur körperlichen und vergänglichen \ \Telt und ein
zutiefst kritisches Verhältnis zum taat , das die Säkularisierung der
Theologie - ihre Verwandlung in polirische Theologie - verbietet.
Jüdische Philosophie verbinde mit der Tradition ein Denken, das un­
fmarisch. antitotalitär und eine r sozialen Ethik verpflichtet sei.

Als ich Gibbs Epi log las, war das vorliegende Buch bereits ge­
schrieben. G ibbs Thesen über ein jüdisches philosophisches Selbst­
vcrs tä nd nis, das sich am Primat der Ethik orientiert, unterstützen in
überraschender Weise die Ergebnisse, zu denen mich das Nachdenken
ubcr die Beziehung zwischen \ \Talter Benjamins und H ermann Cohens
Erkenntniskritik geführt haben . Ich meinte aus den sieben Rubriken
einer jüdischen Phi losophie die Stimme Hennann Cohens heraus­
zu h ören - und fand meine \Vahrnehmung bestätigt: Im Von..·ort seines
Bilches führt Gibbs H ermann Cohen als den Begründer der modernen,
der zeitgenössischen jüdi schen Philosophie an'. Nun gilt Cohen in der

I G ibbs, Robert: Corrdarions in & wnztJ..vigiJ"J Levinas. Princeron, Newjersey 1992,

S. 2;;.
1 Gibbs:Corrdations, . 255.

l G ibhs: Ccrrrkuions, S. X.
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Geschichte der Philosophie als Begründer der l\Iarburger Schule des
Neukantianismus. D ann hat Cohen also zwei Schule n begründet? D ie
1\larburger Schule mit seinem 1871 veröffentl ichten Frühwerk Kan15
TheoriederErfahrung und die zeitgenössische jüdische Philosophie mit
de m Spätwerk Rdigicm der Verllll1lji aus den Quelltn des [ndentums. das
1919 posthum erschien. Es scheint so und wäre doch kaum in seinem
Sinne gewesen.l\lan wird, wie ich zeigen möchte. weder seinem \ "'eck
noch dem , was Philosoph ie für Cohen bedeute te, gerecht, wenn man
die innere Verbindu ng zwischen Früh- und Spätwerk kappt. Benjamins
eigenwillige Rezeption der cohenschen Philosophie bezieht sich j ust
auf die Verbindung von Aufkl ärung, Primat der Ethik und Judentum,
die Cohens gan zem philosoph ischem \ Verk zugrundeliegt. So läßt sich
sowohl Cohens eigenes philosophisches Anliege n als auch Benjamins
Rezeption erst dann verstehen, wenn Kants Theorie der Erjahrung im
Zu sammenhang mit den jüdischen Schriften gelesen wird. \ Vas Gibbs
unter jüdischer Philosophie versteht, war für Cohen Kritische Phil o­
sophie. Und wenn Kritische Philosophie für Cohen in einem radikalen
Sinn jüdische Philosophie ist, dann, weil die QueUen des Judentums
den Kriterien entsprechen, die Kant aufgestellt halte, als er den BegritT
einer allgemeinen Religion prägte. Diese Kriterien sind ethische. Der
Anspruch auf Universalitä t, den Cohen für die jüdische Religion in
An spruch nimmt, muß - so verlangt es sein eigenes philosophisches
Selbstverständnis - ausgewiesen werden .

Für Kant stellte das Christentum die Idee der Religion dar, die
überhaupt auf Vernun ft gegründet ist. Cohen setzt ihm das Judentum
als universale Religion gegenüber. D amit stellte er die starkeThese auf
daß das Judentum fundamental - eben radikal ethisch sei. \ Vie er
diesen Nachweis im Detail führt , ist eines der durchgehenden T hemen
der vorliegenden Un tersuchung.

Doch Hermann Cohen hat nich t nur die Religionsphilosophie
Kanrs, er hat auch die kantisc he Vernunftkritik radikalisiert. Ph ilo­
sophie war für ihn gleichbedeutend mit Kritischer Philosophie, und
Kritische Philosophie war für ihn Erkenn tniskriti k. Diese und nicht
die Frage nach einer jüdischen Philosophie bildet meinen Ausgangs­
punkt. M ein Erkenntnisin teresse orientiert sich an einem möglichst
komp lexen Begriff philosophisc her Kritik bzw, kritischer Kultu r­
wissenschuft. Benjami ns Textc schienen mir ein solches Konzept zu
enthalten. Am Anfang stand deshalb das Vorhaben, die philosophisch en
Grundlagen zu rekonstruieren. auf denen der junge Benjamin sein
Konzept der Kritik errich tete. Dieses Vorhaben führte mich zur Ent ­
deckung, wie grundlegend die Bedeutung der religionsgeschichdichen
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Bezüge sowohl für das Verstehen von phi!osophiege schichtlichen
Entwicklungen als auch für die Ana lyse des kulturellen Selbstverständ­
nisses bis heu te sind , Cohen war sich der Bedeutung dieser Korre­
lationen zwischen Kultur, Religion und Philosophie bewußt. Aus
diesem W issen heraus ist das Projekt einer Religionder J{:rnli1~ti aus d O I

QUdiell des [udentums entstanden , Di eses \ \' issen teilt und verbindet
Benjamin mit Cohen, ein Konzept philosophischer Kritik ist aus der
Auseinandersetzung mit Cohens Zusammenführung von Erkenntn is­
kritik, Prima t der Ethik und Judentum hervorgegangen.

Nun hat sich Benjamin früh von der akademi schen Philosophie
distanziert. D och kann diese Distanzicrung nicht ihrerseits philo­
sophisch konsequent sein? Daß sich Benjamin intensiv mit den
grundsätzlichen Fragen und Problemen der Kritischen Philosophie
beschäftigt hat, geht bereits aus seinen frühesten Texten hervor und
wird durch die Fragmente insbeson dere aus den Jahren 19 17 bis 1922

bes tätigt. Er hat sich nie ganz auf die Philosophie eingelas sen - seine
Schriften befassen sich mit wenigen Ausnahmen mit Gegenständen,
die in philoso phischen Seminaren noch heute kaum Eingang finden:
avanrgardisrische Literatur, Literatur. die in -Verfa llszeiren- entstand.
Spracherfa hrungen. \ Vahrnehmung und \Vahrn ehm ungsphänomene,
Kinderbücher, Prostitution, die Beziehung der Geschlechrer, Erotik,
Liebe, die Er fahrungen seiner Ge neration ...

\ Vas verleiht diesenTexten ihre Verbindli chkeit und ihre Aktualität?
Intuition oder Genialität schienen mir als Erklärung unzureichend.
Je öfter ich sie las, desto deutlicher traten die Konturen eines philo­
sophischen ubrexres hervor, der auf eine nie abgebrochene Ausein­
andersetzung mit den systematischen Fragen philosophischer Kritik
hindeutete, Benjamin wollt e an der ..diskontinuierlichen Srrukrur-.'des
Systems festhalren ; dies stellt er in de r »Erke nntniskririschen Vorrede...
seiner H abilitationsschrift Ursprung des deutschen Trauerspiels aus­
drücklieh fest. Die diskonti nuierliche Sttuktu r meint die Dreiteiligkeit
von Logik, Ethik und Ästhetik. Doch warum ist ihm dies so wichtig?
Die Frage führte mich zu Hermann Cohen, der - gegen H egeIs Begriff
des Systems und im Rückgang auf Kant - gezeigI hat, daß die DitTe­
renz zwischen Ethik, Logik und Ästhetik die Bedingung der ,\ !öglich­
keit von Kritik darstellt . Kritische Philosophie ist der Balanceakt, die
Differenz zwischen den G liedern des Systems zu bewahren. ohne in die

4 Benjamin. \ Valter. GeJammell~ Schriftm. LI. Un ter Mirwirkung v, Adom o. Tbeodor
\ V. u. Sehelern. Gershorn. Hg. v, T iedemann Rolf u, Schweppcnhäuscr, Hermann.
Frankfurt a.M. 1977t1 S. zIJ(ab hier mit der Abkü rzung G S).
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Falle des Irrationalismus bzw; des Empirismus auf der einen und der
Spekulation auf der anderen Seite zu geraten. Kritische Phi losophie
will verh indern. daß Spekulation verwechselt wird mit Erkenntnis der
Wahrheit. Doch was ist die Wahrheit ? Die Wahrheit ist die Endlich­
keit men chlichen \V issens.

Für Benjam in bildet die Frage. wie vergängliche Erfahrung er­
kenntnistheoretisch gesichert werden kann . das Zentrum seiner Aus­
einandersetzung mit der Kritischen Phil osophie. Je mehr ich mich auf
dieses Problem einließ. das er das - Ideal des Problem s. nennt und als
-nichrexisrenre Frage. ' nach der Einheit der Philosophie bezeichnet.
desto deutlicher wurde mir, wieviel davon abhängt . Und dies nicht nur
für ein Denken. das nicht gewalttätig sein will. Ich erfuhr. daß sich an
der Frage. wie vergängliche Erfahrung erkenntn i theoretisch gesichert
werden kann, entscheidet, was als \ Virklichkeit und wieviel von der
W irklichkeir wahrgenommen wird.

In einem seiner Briete an Ludwig rrauß. in denen sich Benjamin
scho n 1912 über sein Verhältnis zum Zion ismu und zum Judentum
verständigte. stehen die Sätze : - Das l\l oralische versteht sich immer
von selbst. sagt Vischer, Das Jüdi sche versteht sich von selbst. so muß
ich sagen .• ' Und: -alles Jüdi sche. was über das selbsrversrändlich
Jüdische in mir hinausgeht. ist mir geiahrlich.• ' Das Jüdische ist für
Benjamin, wi e für H ermann Cohen das radikal Ethi sche . Nur die ses
Jüdische kann das selbstverständlich Jüdische sein. Anders als Cohen
waren Benjamin weder die jüdische Tradition noch ihre Quellen ver­
trau t. \ Vas er vom Judentum kannte. wa r, wie er an Strauß schreibt.
..wi rklich nur der Antisemitismus und eine unbes timmte Pierär-. D er
Verlust der Tradition wurd e eines der Themen, an denen Benjam in d ie
Frage nach dem Verhältnis von vergänglicher Erfahrung und Moder ne
stellte. Sein \Veg führte ihn nich t zurück zu den Quellen, sondern - im
Versuch. d ie Geschichtlichkeit der Erfahrung zu retten - immer tiefer
in die G egenwart. D abei blieb er freilich jenem -Kulrur-Zionisrnus­
trcu, der. wi e er an Strauß schrieb. die .jüdischen Wert e allerorten
sieht und für sie arbeite r- ". Diese Werte betreffen das Moralische. Im
Ursprung des deutschen Trauersp iels bezieh t er das Bilderverbot als Ver­
bot der Darstellung des Leibs auf die Nichrrepräsentierbarkeit des

5 G . 1.1• . 171:-
b Benjamin. \\'alter: Gaammdu Bri~p. BJ.1. Hg. v. Gödde, Cbris roph u. Lonira,

Henri. Frankfurt a.) 1. 1995. s. 75. (ab hier mit der Abkürzung. Gfidf1fm~/U BrUft )·
7 GnJmm~ll~ Briifr I, S_76.
S GNamm~/1L Bn·~ I. s.72
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morali schen Wesens des M enschen: es beuge dem An schei n vor, -es sei
die Späh te abzubilden. in der das moralische \ 'Vesen des M enschen
wahrnehmbar- ~ sei. D ie Bewahrung dieser phäre vor dem Übergriff
der W issenschafren auf der einen und dem Asthetizismus auf der
anderen Seite bildete die Aufgabe. die Benjamin dem Kritiker stellte.
Damit setzte er unter anderen Bedingungen und in Radikali sierung der
Fragestellung jenes Projekt fort, das Hermann Cohen mit seinem
Buch Kann Theorie der Erfthrung begonnen hatt e.

Der erste Teil der vorliegenden Arbeit geht den Gründen nach,
die Benjamin zum einen dazu getUhrt haben. sich dem Studium von
Cohens Kants Theorie der E rfthrung zu widmen und sich zum anderen
enttäuscht. wie Gershom cho lem berichtet. von diesem zu distan­
zieren. Seine Kritik an Kant und Cohen mündet in der These, daß der
Grund der Erkenntnis in der Sprachlichkeir der Erkenntnis liege und
die Spekulation dem Vergessen der sprachlichen Verfaßtheit der Er­
kenntnis entspringe. Ungeachtet seiner - Enrräuschung- hat er die Aus­
einandersetzung mit erkennmistheoreti schen Fragen forrgeserzr und
in -Goerhes \Vahh-erwandtschafren. Cohens Begriff des Ideals d ie
-nichtexistente Frage. als Ideal des philosophischen Problems gegen­
übergestellt.

D ie Arbei t über die IVahh 'e""u:undtI chajim stellt nicht nur die Fort ­
serzung der Beschäftigung mit Cohen dar. sondern auch den Höhe­
punkt von Benjamins Auseinandersetzung mit Stefan Geo rge und
seiner Schule. Gcorge ha t mit seinen Gedichten und seiner Kun st­
religion die Jugendkulturbewegung. der Benjamin als aktives M itglied
anhing, beeinflu ßr und geprägt.

Im zweiten Teil wird die Geschichte der langjährige n Auseinander­
setzung mit George nachgezeichnet, Die Interpretation der Arbeit
über die Wahlw r-wandtschajim zeigt, daß Benjamins Konzept der philo­
sophischen Kriti k vor dem H intergrund der Frage entstanden ist, wie
vergängliche Erfahrung erkenntnistheoretisch gesichert werden kann.
Dabei bleib t seine Kritik des georgesehen Ast hetizismus einer Position
treu• •die die jü dischen \Verte allerorten sieht und für sie arbei tete" .
In seinem Essay über Goe rhes Roman reflektiert Benjamin die
,-ergängliche Erfahrung im Z usammenhang mit der Frage der
Geschlechterdifferenz. Die Erfahrung, ein Geschlechtswesen zu sein.
wird zum Prüfstein für eine Erkenntniskritik. die sich die Rettu ng
der vergänglichen Erfahrung zum Z iel gesetzt hat .

q GS LI. S. 1S4.
10 Gna."",ulu Brio/ I . . /2-
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Der dritte Teil ist schließlich der Fr.tge gewidmer. welche die entschei­
dende Erfahrung war. die Benjamin an Cohens Verbindung von
Erken ntni skritik und Judentum anschließen ließ. Der Zwanzigjährige
sah sich durch den Zionismus auf der einen und den Antisemitismus
auf der anderen eile gCZ\\,"u ngen. sich über sein Jüdischse in zu ver­
ständigen. Diese clbsrversrändigung führte ihn nicht zum Zionismu s.
ondern ließ ihn das Konzept eines - Kulrur- Z ionismus ... entwerfen.

Dessen Grundlage bildet das Bekenntnis zu einem nicht nationalisti­
schen Judentum und schließt das Bekenntn is zum kartrisehen Primat
der Ethik und zu einem -Dualismu ~ ein, den Benjamin in der -Idee
des Lireraren. vergegenwärtigt sah.

Ich habe mich methodisch an der benjaminsehen Übertragung
philosophischer Fragen aufG~enstände orienrierr, die weit ab schei­
nen von der Philosophi e. Dieses Vorgehen verbindet philosophische
Diskussion mit kulturgeschichtlicher Forschung. Die philosophischen
Fragen sind durchgängig bezogen auf die zeithistorischen Diskus­
sionen und Ereignisse. 0 ist die Rekonstruktion des philosophischen

ubtextes von Benjam ins kriti schen Schriften verflochten mit der Er­
kundung der historischen Erfahrungen . die den jungen Benjamin an der
Tradition der Kritischen Philosophie festhalten ließ .
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1. Kritische Philosophie und
vergängliche Erfahrung

1. Das philosophische Problem - eine Art Zirkel

Unter der Überschtift »Krirische Philosophie und \'ergängliche Er­
t~lhrung. verbirgt sich eine Reihe von Fragen: \ Vic weit i r Walter
lIenjamin in seinen Frühschriften der erkennmiskririschen Philosophie
Kants und seiner Nachfolger verpfli chtet, wo bricht er mit ihr, wo führt
er sie fort und wo geht er über sie hinaus ? Inwieweit besteht zwischen
Benjamins Bekennrnis zum Judentum eine Verbindung zu Cohens
Zusammenführung von Judentum und Kritischer Ph ilosophie: Und
schließlich: \ Vie gelangr Benjamin zu einer philosophi schen Schre ib­
weise. in der die Erfahrung. ein Ge schlechtswesen zu sein. philosophi­
sche Relevanz erhält:

Die Verbindung von Denken und Geschlecht stellt in der Perspek­
tive der philosophischen Tradition eine unzulässige Vermischung von
Zufälligem und Universalem. von singuläten Erfahrungen und all­
gemeingültigen Grundlagen des Denkens dar. So schreibt ören
Kierkegaard : -Das Geschlechtliche ist der Ausdruck für jenen unge ­
heuren -W iderspruch••da!, der unsterbliche Geist als M ann oder \ Veih
(genus ) bestimmt ist. Dieser W iderspruch äußert sich als die tiefe
-Scharn-, die darüber den Schleier zieht und es nicht zu verstehen
wagt,« I Die Texte der Philosophen sind, wi e Genevieve Fraisse es
formuliert. also kcincsw..egs - sru rnrn- in bezug aufdie Frage nach dem
Geschlecht, sondern im Gegenteil - manchrnal geradezu geschwät7.ig«_!
Als das . Äul' erste am Sin nlichen. ist das Geschlech tliche ' in den
philo sophischen Tcxten der Tradition als nicht in das Denken auf­
genommenes Bild . als Imagination, als ständige Unruhe präsent.'
Zum Besonderen dieser Präsenz gehört. daß das Geschlechtliche nicht
in den Stand eines philosophischen Gegenstandes erhoben wurde

I Kierkegaard. Söreru De r BegriffA nW't. In: ~IJ",mdN Ul-rtL. Abt.n/re. Dän. Is.w.
Dt. roro. Übers.u. hg. v. Hirsch, ETTUIlucl Gutr:rsloh "'.qq;.

l Fraisse, Geeevieve: Gnchü.-hf und .\/~~nu. Ard;.,jol~" derGüi..·hkr~~hligung.lTben..

u. h~. v. Hom. E \":I.. Frankfurt .a.~ 1. IQQ; _ S, J.4.
J Kierkegaard : Oe, lle1<riifAngst. ..-.
.$ Vgl. Fraissec Ga.hI~r..ht und .\hl('T1l~, . ,;; tl
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